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Deutschland.
Mainz, 6. Oktober. Auf Befehl des Generals Mangln wurde

in den Mittelschulen des besetzten Rheingebietes die französische
Sprache als obligatorischer Lehrgegenstand eingesührt.

Koblenz, 6. Oktober. Wie die „Volkszeitung" meldet, wird
Koblenz nach der Ratifizierung des Friedensvertrags der Haupt¬
sitz für die deutsch-amerikanischen Handelsgeschäfte sein.

Koblenz, 7. Oktober. Die amerikanische Behörde macht neuer-
imgr bekannt, der Empfang deutscher Heimkehrer müsse sich un¬
bedingt auf persönliche und Familien-Empfänge beschränken. Die
Wckkchr der Kriegsgefangenendarf nicht Veranlassung geben zu
offiziellen Empfängen, Aufzügen, öffentlichen Versammlungenoder
Demonstrationen. Irgendwelcher Flaggenschmuck muh entfernt
verden. Falls derartige Kundgebungen entdeckt werden, werden
die verantwortlichen Behörden sofort aus dem Amt entlassen.

Berlin, 6. Oktober. Die deutsche Regierung hat eine Verbal¬
note an die schweizerische Regierung betreffend die Behandlung

enwärtige Lageĵ der deutschen Kriegsgefangenen in amerikanischen Gefanzenen-' " ^ ^ lagern entsandt. Es scheint in der Behandlung eine Aenderung
^getreten zu sein. Es laufen häufig Klagen über grausame,
menschenunwürdige Behandlung ein. In der Note wird die Ver¬
mittlung der Schweiz dafür erbeten, daß eine Reihe von Bor¬
sillen zur Kenntnis der amerikanischen Regierung gebracht und
scharfer Einspruch erhoben wird. Es wird gleichzeitig um Ab¬
lesung von Vertretern in diese Gefangenenlaegr gebeten, die
Ermittelungen anstellen und die Mißstände abstellen sollen.

Berlin, 6. Oktober. Den heute hier vorliegenden Nachrichten
mn der Ostgrenze zufolge sind dreiviertel der deutschen Truppen
im Baltikum aus dem von der deutschen Regierung befohlenen

Itt.
g eines Haust,
isbesitzer und dm

abends r/,8H
>errn Keck freundliß
hier anwesend sc
Hausbesitzer.

rzüge
heute
ß. ::
ingungen.
-5 Uhr.

heim,
atze Nr. 21.

Ir Gardinen
geeignet,

eite,

lir Mti.

MM

Luser
verheeren, Hage»
zahn und Kallus
kräutern.
r Cannstatt
>n 1305.

ld, Karlsruhei-d>
u« . -K

'u.'Soda Akt. 43S
ali.Akt. 22°
! 444

S32

Berlin, 7. Oktober. Ein Schauspiel, zu welchen Zuständen
dos Vetriebsrätegesetz führen kann, gibt der „Vorwärts" in der
Mffentlichung eines Protokolls über die Verhandlungen einer
Berliner Metallfirma mit ihrem Arbeiterausschuß. Der Arbeiter-
missihuß hatte es ab gelehnt, die Einstellung eines Schlossers zu
Mchnigen, weil er Mehrheitssozialist ist, während die anderen
Arbeiter angeblich alle auf dem Boden der U. S . P . der K. P . D.
stehen. Als sich die Betriebsleitung' auf diesen Gesinmmgsierror
»nd politischen Boykott nicht einlassen wollten, traten die Arbeiter
in den Streik, der bis heute noch nicht beigelegt ist.

Die Ablieferung von Zuchtpferden an Frankreich und Belgien.
Nach8 6 der Anl. IV. zu Teil 8 Abschn. 1 der Friedensbe-

^dingungen ist Deutschland verpflichtet, an die französische Regierung
MO Hengste im Alter von 3 bis 10 Jahren und 30 000 Stuten
mb Stuffohlen im Alter von 18 Monaten bis 10 Jahren und an
die belgische Regierung 2000 Hengste, 3000 Stuten und 5000
Etutschlen von demselben Alter als sofortige Vorleistung zu lie¬
fern. Insgesamt sind also 7000 Hengste und 40 000 weibliche
Zuchttiere als Abschlagslieferung sofort abzugeben. Sämtliche
Zuchtpferde müssen entsprechend den in Nordfrankreich und Bel¬
gien vorhandenen Zuchten kaltblütigen Schlags frei von Gewähr-
mangel und Seuchen und fromm in- und außerhalb des Stalls und
Geschirrs sein. Diese Lieferung ist von der Kommission des Re-
paraticms(Wiedergutmachungskommission) ausdrücklich und wie¬
derholt nur als eine Abschlagslieferung bezeichnet worden. Die
Lieferungen haben drei Monate nach der Ratifikation zu beginnen,
die Ratifikation von Seiten Frankreichs steht bevor. Don der Art
der Lieferung und ihrer vertragsgemäßen Ausführung wird es
Hängen, ob noch weitere Lieferungen Nachfolgen werden. Je¬
denfalls ist Deutschland durch sein eigenstes Interesse gezwungen,
allen guten Willen zur verlangten Aufbringung der Pferde zu zei¬
gen. — Von den aufzubringendenPferden entfalle«- auf Würt¬
temberg rund 1300 Stück. Sie sollen dadurch aufgebracht werden,
H in erster Linie die bei den Truppen noch vorhandenen Kalt¬
blutpferde, die zur Zucht sich eignen, herausgezogen werden, in
Mit« Linie durch freihändigen Ankauf, in dritter Linie durch
Ankauf bei den bäuerlichen Besitzern. Die Bezahlung der Pferde
Hohl mom Reich aus. Ueber die Ankaufspreise schweben zurzeit
noch Verhandlungen innerhalb des Reichsfinanzministeriums, es
kann aber jetzt schon mit Bestimmtheit gesagt werden, daß die
preise durchaus angemessene sein werden. Die Aufbringung der
Wrde ist dadurch erschwert, daß zurzeit der Besitzstand Württem¬
bergs an Kaltblutzuchtpferden ganz unbekannt ist. Die letzte Auf¬
nahme der Kaltblutzuchtengeschah in privater Weise durch die
A-L. G. im Jahre 1898. Aber ganz abgesehen davon, daß jene
Feststellung eine ganz ungenaue, vielleicht nur auf Schätzung be¬
ruhende war, hat sich bisher in der Ausdehnung der Kaltblutzucht,
ia>mganzen Besitzstand an Pferden, besonders unter der Wirkung
"so Kriegs, außerordentlich viel geändert. Es ist deshalb notwen¬
dig, nicht bloß an kaltblütigen, sondern auch an warmblütigen, auf-
Mchmen. Die letztere Maßnahme ist schon aus dem Grund not-
f̂ udig, um die Möglichkeit zu haben, damit einen Ausgleich für
olche Gegenden zu schaffen, die durch die jetzige Aufbringung oder
Mer folgende besonders hart betroffen werden, mögen diese Ge¬
genden innerhalb oder außerhalb Württembergs liegen. Ganz
Deutschland ist solidarisch haftbar, für die loyale Durchführung der
oriedensbedingungen soweit sie überhaupt durchführbar sind. Es
^6 daher eins dem anderen helfen bis die größte Notlage, in die
uns der verlorene Krieg gebracht hat, überwunden ist. Die Fest-
Mumg des Besitzstands an Zuchtpferden geschieht in der Art, daß

vchultheißenämter nach dem neuesten Stand die vorhandenen
Hengste, Stuten ünd Stutfohlen beider Zuchtrichtungen ganz gleich-
Mig ob sie zur Zucht verwendet werden, bezw. dazu bestimmt

oder nicht, auszunehmen. Außer Betracht bleiben lediglich die
Wallache. In den meisten Fällen wird diese Aufnahme den Schult-

heißenämteru unter Zuhilfenahme der Ortsliste der letzten Viehzäh¬
lung möglich sein. In Ausnahmefällenz. B. in Städten und grö¬
ßeren Gemeinden ist eine Neuaufnahme notwendig. Aus Grund
der Ausnahmen wird ein Pferdezuchtkataster aufgestellt, in das
durch sachverständige Bezirkskommissionen die Pferde nach der
Zuchtrichtung, der sie angehören, eingetragen werden. Hat man
so ein Bild über die Verteilung der Zucht und die Zahl der Zucht¬
pferde erhalten, so erfolgen die Ankäufe durch besondere Landes-
kauskommissionen. Um die Pserdeausbringung möglichst schonend
zu gestalten, ist durch Vermittlung der Reichswehr-Befehlsstelle
Stuttgart (früheres Krisgsministerium) dem Reichswehr-Mm ste-
aüum in Berlin vorgsschlagen worden, die durch die Verminderung
des Mlitärs frei werdenden Arbeitspferde erst im Anschluß an
den Aufkauf der Ablieferungspserde zur Verfügung zu stellen, so
daß diejenigen, die Pferde abgeben müssen und unter Umständen
dadurch in ihrem Betrieb gestört werden, alsbald einen Ersatz
sich beschaffen können. .

Helfferich ln Heidelberg.
Helfferich sprach am Samstag vor über 2000 Menschen in der

Turnhalle am Klingenteich. In einem Stimmungsbild in der
„Südd. Ztg." heißt es: Helfferich, schlicht in der Erscheinung, spricht
schlicht und natürlich, und gerade darin liegt das Packende, das
Ueberzeugende seiner Rede. Manchmal klingt seine Stimme hart
wie Stahl. „Der Mann muß weg!" Das klang scharf, wie das
wohlerwogene gerechte Urteil des Richters gegen den Schuldigen.
Und er unterstreicht das Berdikt nochmal: „Der Mann muß ver¬
schwinden!" Ein tosender Beifall bricht neuerdings los und die
Entrüstung über Erzbergev macht sich Luft in allerhand Rusen, die
das Kind beim Namen nennen. „Du gleichst dem Geist, den du
begreifst!" Die Schleuder- und Baukerotteurwirtschaftmuß mit
eisernem Besen ausgesegt werden! Und die Freiheit! Liegt sie
in der Monarchie oder in der Republik? Im Kriege hatten wir
leider zu viel Freiheit; hätten wir weniger gehabt, so wie Frank¬
reich unter Clemenceau und England unter Lloyd George, dann
stünden wir heute anders da. Und: Das „fluchbeladene Regime",
dem man heute die Schuld für das Unglück des Vaterlandes zuzu¬
schieben sucht, will niemand in Len Kops. Es war auch nicht in
den Köpfen unserer Jugend, als sie am 1. Äugust 1914 zum
Kamps aufgerusen wurde. Unsere Soldaten zogen alle mit dem
Bewußtsein ins Feld, daß sie ein Vaterland verteidigen, das des
Blutes wert war, das sie vergossen. Dieses Gefühl haben sie hin
ausgetragen und die Verbrecher an Lenz Volk sind diejenigen, die
dieses Gefühl ausgetrieben haben. „Das ist die furchtbare Tragik,
daß das Elend von innen kam, darum muß die Erneuerung auch
von innen heraus kommen." Sätze, gemeißelt wie in Erz, sich
einprägend Gedächtnis und Herz. Und weiter: „Ordnung und
Arbeit verlangen alle Parteien, aber es kommt darauf an, mit wel¬
chem Ernst.dieses Programm vertreten wird." Und mit Bezug
aus die Ministermacherei: „Ich vermisse den Ernst und die Sach¬
lichkeit, daß endlich einmal wieder Leute an die Spitze der Ressorts
gestellt werden, die auch etwas von dem Fach verstehen. Solange
von dem Standpunkt der Futterkrwve aus diese Sache behandelt
wird, kommen wir nicht zur Besserung." Der Sozialdemokratie
und der Demokratie wird zugerufen: „Mannesstolz vor Königs¬
thronen— sehr schön, aber der Mannesstolz vor dem Volke, wo
bleibt er denn?" Dann leitet der Redner allmählich zum Schluß
über. Und da spricht er einen Trost aus: „Der eiserne Ring, der
um uns geschmiedet ist, ist nicht unzerbrechlich, er hat heute schon
seine Sprünge. Wir werden gut tun, zu warten, aber wir werden
nicht gut tun, zu schlafen." Das letzte Wort verhallt und wieder
braust ein Sturm begeisterten Beifalls durch den weiten Raum:
immer wieder bricht er los und der Vorsitzende, Exz. Neuber, hat
Mühe, zum Wort zu kommen. „Halten Sie, ruft er Exz. Helfferich
zu, „diesen Beifall nicht für ein äußeres Zeichen nur, er ist mehr.
Wir sind tief im Herzen erschüttert von der Not, in der wir leben,
wir sind tief bewegt von den Aussichten, die Sie trotzdem glauben
uns geben zu können."

Was wir uns von Sen Welschen bieten lassen müssen.
Die schwärzen und weißen Franzosen in der Pfalz stehlen

gegenwärtig massenhaft Obst. Dieses Stehlen hat sich zu einer
wahren Plünderung der Weinberge und Obstgärten ausgewachsen,
sodaß sich General Gerard, der Oberkommandierendeder Bc-
satzungsarmee in der Pfalz, veranlaßt sah, in einem Armeebefehl
schärfste Strafen gegen die Plünderer anzudrohen. Dieser Armee¬
befehl mußte in sämtlichen pfälzischen Zeitungen veröffentlicht wer¬
den vermutlich wegen des höhnischen Seitenhiebes, den der General
dabei gegen die deutsche Bevölkerung führt. Der Armeebefehl
lautet nämlich: „Dem kommandierenden General der 8. Armee ist
Bericht darüber erstattet worden, daß einzelne Mililärperscmen auf
dem Lande Obst und insbesondere Trauben pflücken. Wenn auch
die deutschen Truppen während ihres Aufenthaltes in Frankreich
ganz andere Schäden und planmäßige Verwüstungen anrichteten,
die den Tadel der ganzen Welt erregten, so ist das kein Grund,
daß die Armeen der zivilisierten Nationen sich zu Diebstählen und
Plünderungen verleiten lassen." — Deutsche Zeitungen sind somit
also gezwungen, einen Erlaß zu veröffentlichen, in dem deutsche
Truppen beschimpft werden, und das muh sich eine Bevölkerung
bieten lassen, die täglich die Segnungen der zivilisierten Nationen,
inbegriffen Senegal- und andere Neger, am eigenen Leibe zu
spüren bekommt.

Die Täuschung der Kriegsgefangenen.
Die deutschnationale Presse hat bekanntlich unermüdlich gegen

die Reichsregierung gehetzt, daß ihr gar nichts an der Rückkehr
der Kriegsgefangenen liege. Sie stützte sich dabei auf die Klagen

der Gefangenen, die mitteilten, daß m den englischen und amerik»-
nischen Lagern den Gefangenen verkündigt wurde, Deutschland
wolle sie gar nicht haben. Daß dadurch unter den Gefangenen
eine große Erbitterung ausgelöst wurde, ist verständlich, und d»
Deutschnationalen haben das weidlich ausgenützt. In Deutschland
glaubte man an eine ungeheuerliche Perfiids der Feinde, jetzt abe>
wurde festgestellt, daß die Täuschung der Kriegsgefangenen ihre
Wurzel in — deutschnationalen Kreisen hat. Der „Vorwärts"
teilt nämlich mit:

Nach langer Mühe war es gelungen, festzustellen, wie man m
den erwähnten Lagern zu der Behauptung kommen konnte. De»
Führer des „Volksbundes" in Bonn, ein Professor Bücherei, ist
nämlich zu dem englischen Oberst Ryan in Köln gegangen>md hat
diesem erzählt, die deutsche Regierung tue nichts, um die Gesänge--
nen sreizubekommen. Er hat noch hinzugefügt, in den englischen
Lagern dagegen seien die deutschen Gefangenen gut, in den deut¬
schen Lagern dagegen die englischen Gefangenen schlechtb-handelt
worden. Oberst Ryan hat die Mitteilung dieses deutschen Professors
an den Rat der'Alliierten weiler-gegeben, und diese haben dann die
erwähnte Bekanntmachung in Len Gefangenenlagern erlassen.
Denn die seelischen Leiden der Gefangenen dadurch unendlich
vergrößert worden sind, dann trifft die Schuld diesen übereifrigen
Professor. Während die Zentrale des „Volksbundes" das 'Är-
gehen des Professors mißbilligt, hat sich die Leitung des „Bolks-
bundes" in Köln mit diesem Vorgehen vollkommen einverstandenerklärt.

Ausland.
Haag, 6. Oktober. Dem „Handelsblad" zufolge hat der deut¬

sche Finanzminister bei seiner Mitteilung über ein zwischen Holland
und Deutschland abgeschlossenes Valutaabkommen wahrscheinlich
eine Abmachung im Auge gehabt, nach welcher Holland Petroleum
an Deutschland und dieses Maschinen an Holland liefern soll. Di«
Deutschen erhalten einen Kredit von 12 Milliarden Gulden. E»
sind aber bereits andere derartige Abkommen geschlossen worden
und zwar in weit höherem Gesamtbetrag. Ueber weitere Kredite
schweben noch Besprechungen; doch soll bei diesem Holland nur die
Vermittlerrolle spielen.

Budapest» 6. Oktober- In sonst gut unterrichteten Kreisen er¬
hält sich das Gerücht, die Entente habe an Rumänien eins sehr
energische Note gerichtet, in der sie die Rumänen auffordert, binnen
8 Tagen auf die alte Demarkationslinie an der Mäccüch zuruck-
zukehren. Sollte Rumänien diese Note nicht beachten, so würden
englische und französische Kriegsschiffe vor Constanza erscheinen,
um diesen Hafen zu blockieren.

Zürich, 7. Oktober. Die „Neue Züricher Zeitung" meldet aus
Agram, daß zwischen Italien und Rumänien ein militärisches Ab¬
kommen getroffen sein soll, worin Rumänien sich verpflichtet, im
Kriegsfall gegen die Jugoslawen gleichzeitig Operationen vorzu¬
nehmen.

Washington, 7. Oktober. Der amerikanische Senat hat tue
vorgeschlagenen 28 Zusatzanträge zum Frirdensvertrag abgelehnt.
Die Pariser Presse glaubt, darin ein Anzeichen erblicken zu dürfen,
daß der Friedensvertrag ohne Zusätze von den Bereimglen Staa¬
ten ratifiziert wird.

Washington. 7. Oktober. Lansing hat das Kabinett emberusen,
um das Verfahren der Einholung einer Vollzugsgewalt zu be¬
raten für den Fall, daß sich das Leiden Wilsons verschlimmern
sollte.

Aus Stadt , Bezirk und Umgebung.
Neuenbürg, 6. Oktober. (Vortrag in der Württ. Bürgerpartei

Schluß.) Eingehend wurde von dem Redner das Berhältrü
der Sozialdemokratiezum Handels- und Gewerbestand besprochen
Die Sozialdemokratie gehe auf den Ruin desselben aus, wie da¬
sog. Erfurter Programm zeige, nach welchem alle, die Bäcker
Metzger, Schmiede, Schreiner, Müller usw. Wucherer seien, di
den Konsumenten ausbeuten. Die Sozialdemokratie mache da¬
alles viel billiger durch die Gemeinwirtschast. Aber mit der Ge
meinwirtschaft sei endie Preise nicht billiger, eher teurer geworden
So habe die Sozialdemokratie in Karlsruhe städtische Biehställ-
eingsrichtet, damit die Milch billger werde. Da sResultcn wa
aber ein anderes, denn Las Liter Milch kam auf 1.20 Mark. Dc
sei ihm die Milch von dem Remstäler Bauern zu 45 Pfennig dock
lieber als jene aus dem städtischen Kuhstall in Karlsruhe. Äi
Äußerungen sozialistischer Führer und Organe wurde gezeigt, w:,
im sozialdemokratischen Staat das Handwerk keine Zukunft habe
Kautzky habe gesagt: Die Tage des Handwerks sind gezählt, uni
dir Sächsische Arbeiterzeitungschreibt: Wir werden bestrebt sein
den Untergang des Handwerks zu beschleunigen. Die Konsum
vereine, von denen man vielleicht in Neuenbürg auch bald etwa-
verspüre, werden dafür sorgen, daß der Bäcker, der Metzger, de:
Kaufmann und s§ manch anderer Handwerksbetrieb verschwind,
in der Gemeinwirtschaft des sozialistischen Zukunstsstaats, wo da-
Glück nach der Meinung dieser Herren zu erblicken sei. Was vor
der Zwangs- und Gemeinwirtschaft zu erwarten sei, davon nm
einige Proben. Ein Fabrikant vom Oberland habe Strickwarer
zu einem verhältnismäßig billigen Preis geliefert. Er mußte sic
aber wieder Zurücknahmen und zwar zu einem um 60 Prozent
höheren Preis. Auf seine Anfrage in Berlin, wie das komme,
wurde ihm von der Berliner Kriegsgesellschaft geantwortet, dos
rühre von den Verwaltungskosten. So, meinte Redner, könn-
es der Kaufmann und Handwerker auch. 100 Zentner Heu, die
ein Unterinspektor mit einiger! Sdldaten zu befördern hatten,
wurden auf einem Bahnhof im Unterland derart verregnet, da?
es unbrauchbar wurde. Hätte ein privater Geschäftsmann du
Sache in der Hand gehabt, so wäre es nicht so weit gekommen



Aber die Leute hätten kein Interesse daran . Das komme vondem zwangsstaatlichen Betrieb, aus dem man bemüht sein müsse
«ach und nach heraus zu kommen. Auch der vielgeschmähte Kom¬munaloerband, der dafür zu sorgen habe, daß nicht einer doppeltso viel erhalte wie der andere, könne nicht alle Ungerechtigkeitenvermeiden, das sei unmöglich bei der Veranlagung der mensch¬lichen Natur. Welcher Widerspruch liege nur darin, wenn der

Staatsanwalt einen Schleichhändlerverdonnere und abends geheer in ein Lokal und esse einen Rostbraten ohne Fleischmarken, oderbei jenem Amtsrichter, der morgens eine Bauersfrau wegen
Eierschmuggel verurteile und abends esse er drei Spiegeleier/oderwas solle man von einem Oberamtmann denken, der !m Blatte
ausschreibt, mau solle sich an die kommunalverbandlichen Bor¬
schristen halten und kurz darauf geht er hin und telefoniert einemMüller, ob er nicht zehn Pfund Mehl haben könne. Das macheaber nicht der Beamte allein, das mache jeder Mensch, auch die
Sozialdemokraten, von welchen einige bayerischen Schinken ham¬sterten, der ihnen nachher von bayerischen Gendarmen abgeno ar¬men wurde. Jener sozialdemokratische Arbeiterrat, der in der„Schwab. Tagwacht" erklärte, daß er nie.mehr solche Fälle an-zeige, wenn er so schlechten Dank bei den eigenen Genossen ernte,
habe auch keine angenehmen Erfahrungen bei dieser Tätigkeitgemacht. So sei eben die menschliche Natur , angefangen beim Er¬
nährungsminister bis herunter zum einfachen Holzhauer. ' Darumgebe es nichts anderes als baldigen planmäßigen Abbau der
Zwangswirtschaft und Wiederherstellungder freien Wirtschaft.

Gegenwärtig müsse die Sozialdemokratie ihre eigenen Grund¬
sätze verleugnen. Als der frühere Kaiser Wilhelm einmal sagte,die Soldaten -müßten auf den inneren Feind schießen, da erhob
sich großes Geschrei in der sozialdemakratischen Presse; heute lasse
Noske die eigenen Genossen totschießen. Der frühere Ka-ser habediese Rede bloß gehalten, Noske führt sie aus . Und man könneihm keinen Vorwurf machen, wenn die anderen Handgranaten ha¬ben, müsse er sich wehren und damit seine eigenen Grundsätze überBord werfen. Auf die Regierung schimpfen und kritisieren seinicht schurr, besser machen sei schon erheblich schwieriger.

Wie das System der sozialistischen Gemeinwirtschaftschmäh¬
lich Fiasko mache, ,wurde an einem Beispiel aus Australien ge¬zeigt, wo die Geineinwirtschaft mit Unterstützung des Staats er¬
richtet wurde, nach kurzer Zeit aber jämmerlich zusammenbrach;
so werde es auch in Deutschland mit der sozialdemokratischen Ge¬
meinwirtschaft gehen, das wissen die roten Genossen in den Mi¬
nistersesseln recht wohl. Und erst der Sozialisierungsrummel. Von
dem bekannten Sozialistenführer Marx werde erzählt, daß er sichdahin äußerte, daß man nur sozialisieren könne, wenn die Indu¬
strie eine Hochkonjunktur zeige. Und als die sozialdemokratischeRegierung nach der Revolution mit dem Plane umging, dieBergwerke zu sozialisieren, hätten die eigenen Genossen erklärt:Ums Himmels willen nur jetzt keine Sozialisierung, sonst legt dieEntente ihre Hand auf das Staatseigentum. Was denkt sich nunein großer Teil der Arbeiter unter Sozialisieren? Antwort: We¬
niger arbeiten, besser leben! Und das zu einer Zeit, wo manmehr denn 8 Stunden im Tag arbeiten sollte. Die Revolution
sorge dafür, daß wir Jahrzehnte lang mehr arbeiten müssen wiebisher. Der Achtstundentag sei von einem Berliner Gewerkschrfts-sekretär diktiert worden, deshalb sei es ein Unsinn, wenn inan
sage, alle Staatsgewalt geht vom Volke aus . Der AckMunventag
möge zweckmäßig sein in den Bergwerken, aber nicht im Schwarz¬waldtag, beim Bauern, beim Müller, in der Schmiedeu. a. Ebensowenig richtig sei der Sonntagsladenschluß, der nur den Hausier¬handel groß ziehe, bei dem die Bauern dann kaufen werden, wäh¬rend die Geschäftsleute in der Stadt den Nachteil davon haben.Das Konsumvereinswesen sei nichts anderes denn-die Sozialisier¬ung des Kaufmanns, Bäckers, Metzgers usw. Ueber die Soziali¬sierung - er Apotheken habe kein geringerer denn Minister Liude-mann das Urteil gesprochen. Wenn man dieser Frage näher tretenwollte, sagt Lindemann, so finde man eine ganze Reihe von
praktischen Schwierigkeiten. Lindemann habe anderes gemacht,als sozialistische Wahnideen ausgebrütet. Wenn Lindemann die
Schwierigkeitsproblemeschon bei der praktischen Sozialisierungder Apotheken finde, wie werde das erst dann sein, wenn man dieganze Volkswirtschaft sozialisieren(verstaatlichen) will. Deshalb
müsse der gewerbliche Mittelstand Gegner der Sozialdemokratiesein; die Bürger müssen die Schlafmütze abstreifen und sich regen,wenn sie nicht wollen, daß sie von der Sozialdemokratie regiertwerden.

Auch die Deutsche demokratische Partei und einzelne Führer
bekamen von dem Redner mehr denn einen Hieb ab. Es würde an

feindlichen Brüder.
Bon Heinrich Riff.5. (Nachdruck verboten.)

„Ich will , aber , daß Du es sagst !" rief der Bauer
und stand auf.

Er war noch größer als Erich , seine ganze Erschei¬
nung tvar kräftig , fast gewaltig , seine finster zusammen¬
gezogenen , buschigen Brauen waren weiß , während , sein
Kopfhaar kaum eine Spur des Alters verriet.

„Ich will , daß Tu es sagst !" wiederholte er noch
einmal und stützte sich mit der Rchten auf den Tisch.

Erich dachte an Grete . Er hatte ihr gesagt , daß
sie die Seine werden solle , und daß dies nicht ohne
Bruch mit seinem Vater geschehen konnte , wußte er . Er
hatte nicht geglaubt , daß es sobald dazu kommen sollte,
nun es dennoch geschah, wollte er nicht zurückweichen,
denn auch er besaß einen festen Sinn.

„Und wenn ich es nicht sage ?" entgegnete er und
blickte seinen Vater fest an.

Der Bauer hielt den Blick auf 'ihn geheftet und schien
ihn mit den Augen durchdringen zu wollen ; dann lachte
er laut und spottend auf.

: „Du willst mir trotzen ?" rief er . „ Nun , da wärst
Du der erste, dem dies gelungen wäre ! Du hast übrigens
recht , es ist nicht nötig , daß Tu es mir sagst , Du bist
bei der Tochter des Mannes gewesen , der kaum aus
dem Gefängnisse entlassen ist und der von Rechtswegen zeit¬
lebens darin sitzen müßte , weil er ein Mörder ist !"

„Er ist kein Mörder !" entgegnete Erich unerschrocken.
„Weißt Du das so genau ?" fuhr der Bauer mit

schneidendem Hohne .fort . „ Nun , mir kann es gleich¬
gültig sein , denn ich werde mit dem Manne nie zusammen
treffen ; zu ihm gehe ich nicht , und wenn er hieher käme,
so wüßte ich, welches Recht ich habe . Du bist also bei
seiner Tochter gewesen ?" ,
ch,. ..„ Ja !" gab Erich zur Antworft '
^ Der Bauer blickte seinen Sohn starr an , diese ofzeue

Abstimmungsergebnissen in den Parlamenten gezeigt, daß diesePartei nicht so sehr die Interessen des Mittelstandes vertrete wiedie Bürgerpartei und daß sie in Steuerfragen gegenüber
Kriegsteilnehmern nur die Interessen der Staatskasse, mcht auchjene der Kriegsteilnehmer wahrnahm. Scharf ging Redner mitdem deutsch-demokratischen Abgeordneten Johs . Fischer ins Ge¬richt, den er bei Abstimmungen im Landtag über Teuerungszu¬lagen gegenüber Steuernachlaß bei Kriegsteilnehmern der Inkon¬
sequenz beschuldigte. Die Deutsche demokratische Partei habe ent¬
gegen ihrem Programm nicht immer bewiesen, daß sie den Inter¬
essen der mittleren Stände Rechnung trage, so daß kein Grundoorliege, daß diese der Partei dutzendweise nachlaufen. Früher seidie Sozialdemokratieder Schwanz der Demokratie gewesen, gerne
sei das umgekehrt. Die Bürgerpartei trete für die Interessen allerStände ein. Im Interesse des Staatsganzen sei die Erhütung
eines selbständigen, gesunden Kaufmanns- und Handwerkerst mdesnotwendig, denn die Geschichte aller Zeiten zeige, daß das Reichverloren ist, in dein es nur geheime Kommerzienräteund Prole¬tarier gibt. Mit einem Appell zum Eintritt in die Bürgerparteiund zu eifriger Werbearbeit für dieselbe schloß Redner seine Aus¬führungen, für welche Oberamtssparkassier Holzapfel  denDank der Versammlung zum Ausdruck brachte und, nachdem eine
Aussprache nicht gewünscht wurde, die Versammlung mit der Bitte
an die Anwesenden schloß, auch ihrerseits für die Partei zu weroen.Neuenbürg, 6. Oktober. Es wird uns geschrieben: Kaum wegeneiner Verfehlung (Schwarzschlachtung und Fleischschmuggei nach
Pforzheim) wieder angezeigt und deswegen gerichtlicherseits noch
nicht bestraft, setzte der Metzger und Wirt Ferd . Stengele seinen
Verfehlungen die Krone auf, indem er in der letzten Woche zirka
120 Pfund Fleisch, das vom Fleischbeschauer als genußunfähig be¬
zeichnet war, im Schlachthaus sich aneignete und zum größten Teil
>in seinem Betrieb verwendete, wahrscheinlich zu Wurst. Hier wärewohl ein strenges Eingreifen der Behörden und entsprechende Be¬
strafung sehr angebracht.

Neuenbürg, 8. Oktober. Weiter aus englischer Gefangenschaft
zurückgekehrt ist gestern Max Nothacker.  Auch ihm ein herz¬liches „Willkommen in der Heimat!"

Neuenbürg, 7. Oktober. Wir lesen im Karlsruher Tagblatt:Zu den Lehrern, die auf 1. Oktober in den Ruhestand tretenmüssen, weil sie über 65 Jahre alt sind, gehört auch OberlehrerHerrigel in Heidelberg. Geboren in Neuenbürg,  absolvierteer mit Auszeichnung das Lehrerseminar in Eßlingen und stand
kurze Zeit im württembergischen Schuldienst. Im Jahre 1874 trater, obwohl ihm eine Stelle als Seminarlehrer angeboten wurde,in den badischen Schuldienst über und kam 1884 von Lichtenaunach Heidelberg. Im Besitz einer unverwüstlichen Arbeitskraftentfaltete er hier in der Schule, wie auf so vielen Gebietendes öffentlichen Lebens, eine geradezu vorbildliche und reichgeseg¬
nete Wirksamkeit, so daß er sich in allen Kreisen der Stadt einer
Wertschätzung erfreut, wie sie hier bisher kaum je einem Lehrer
zuteil geworden ist. Stets bereit zu Rat und Tat , hat er unzähligen
selbstlos geholfen. Mit größtem Erfolge hat er sich auch in denDienst der Volksbildungsbestrebungengestellt. Er gehört zu denwenigen, die für ihre Verdienste auf dem Gebiete der sozialen
Fürsorge vom Großherzog mit der goldenen Friedrich-Luisen-Medaille ausgezeichnet wurden. Seit vielen Jahren ist OberlehrerHerrigel Gauvorstand der Arbeiterbildungsvereineder Pfalz undRedakteur der „Badischen Schulzeitung". Auch um das kirchlicheLeben hat er sich außerordenllich verdient gemacht. Er war Ab¬geordneter der Kirchlich-Liberalen Partei in der Generalsynode,wo er auch bei der Ausarbeitung neuer Lehrbücher für den Re¬ligionsunterricht beteiligt war . Auch die frühere NationalliberalcPartei war ihm zum Dank verpflichtet. Lange Jahre war erferner Vorstandsmitglied des Evangelischen Landeskirchengesang-vereins für Baden. Neben seiner vielseitigen Inanspruchnahmefand er noch Zeit schriftstellerisch tätig zu sein. Er veröffentlichteu. a. 1898 einen Band volkstümliche Erzählungen, die weite Ver¬breitung fanden, sowie mit dem Heidelberger Oberreallehrer Mangzusammen ein vorzügliches Rechenwerk, das in zahllosen Schulen
Süddeutschlandseingeführt ist und auch, wohl als erstes deutschesRechenbuch, eine Uebersetzung ins Französische erfahren hat. Die
badische Lehrerschaft darf stolz daraus sein, einen Mann wie Ober¬lehrer Herrigel in ihren Rechen gehabt zu haben.

Mrkenfeld, 6. Oktober. (Versammlung des Vereins für Bienen¬zucht Neuenbürg.) Heller, warmer Sonnenschein lockte die Bienen
nach den unfreundlichen Tagen wohl zu einem ihrer letzten Aus¬flüge aus ihren schützenden Heimstätten. Frohgestimmt durch die
freundlichen Strahlen der Herbstsonne zogen daher die Imker , der

Einladung der Vorstandschaft folgend, am 5. Oktober zur s»
Versammlung nach Virkenfeld. In den freundlichen Räume?
Gasthauses zum „Löwen" sammelten sich die Mitglieder derknenzüchtervereins. Von dem stellvertr. Vorstand, EsienliW
M^ l , wurden sie aufs herzlichste begrüßt. Der Crüs-M«folgte ein eingehender Bericht über die Vertreterversaminlun, ?
Landesvereins in Stuttgart . Daraus hervorzuheben wären>
Verhandlungen über Haftpflicht, Organisation der Wand-rb-eu3zucht, Bekämpfung der Bienenkrankheiten, Beobachtunĝ «̂usw. Nachdem noch über die Zuckeroersorgung Aufklärunggeben wurde, ergriff Hauptlehrer Baumann  has Wort
seinen aus eigener Erfahrung und Beobachtung geschöpften
trägen über „Sozialismus im Bienenstaat" und „Absteigende E,
Wicklung des Biens und die Tätigkeit des Imkers während dmZeit". Tiefe Einblicke, welche oft mit den alten Anschauungen-
Gegensatz standen, gewährten sie in das Leben der Bienen. G
Ratschläge hauptsächlich für die Herbstarbeiten im Bienenstandn
Herbsttriebfütterung, Herbstmusterungusw. konnte jeder BesMder Versammlung mit nach Hause nehmen. Sehr zu bedauert
nur, daß so viele Bienenzüchter es nicht für nötig finden-s
Vereinsveranstaltungen beizuwohnen und sich dadurch auf ^Laufenden zu erhalten. Manche schlimme Erfahrung und mwharten Verlust könnten sie sich und den anderen Bienenzüchter!,sparen. Die Imker haben ein Jahr der Sorge hinter sich.
sich das kommende Jahr für sie günstiger gestalten! zft

Calmbach, 7. Oktober. Die Geschäftsleitung der Calmbch
Lichtspiele bittet davon Kenntnis zu nehmen, daß wegen Hieintreffen des zur Speisung der Lichtquellen nötigen Match
(bei den heutigen Transportverhältnissen ja gut zu begreifen),jannoncierte Eröffnungsvorstellung nicht stattfinden konnte, tz,
aussichtlich findet diese am Sonntag statt. Diesbezüglich? z
kanntmachung erfolgt im „Enztäler" .

Württemberg . ^
Stuttgart, 7. Oktober. (Berufung.) Da die ReichsrsM«das ganze Schulwesen neu organisieren will, werden auch

Württemberg bekannte Schulmänner nach Berlin berufen, um,
den Vorbereitungen und der Ausführung dieses Planes iälftjfein. U. a. ist als Vertreter des humanistischen GymnasiumsWtor Steinhäuser von Ellwangen nach Berlin zu diesem Zweckt,rufen worden. — Der stellv. Amtsrichter Dr. Koch von Nävusbürg ist zunächst provisorisch mit der durch den Tod des Ob,
regierungsassessors Funk im katholischen Kirchenrat frei gcivGnen Stelle dieser Behörde betraut worden.

Stuttgart, 6. Oktober. (Ein verunglückter Handel mit Tausch
markscheinen.) Wegen versuchten Agiohandels wurden vomWfengericht verurteilt: Randewich zu zwei Tagen Gefängnis uii200 Mark Geldstrafe und Marscher zu zwei Tagen Gefängnis ui
200 Mack Geldstrafe. Der Mitangeklagte Ströbel wurde sretzsprachen. Der Vorgang, der dem Urteil zugrunde liegt, hat.<>,
höchst romantische Färbung . Eures Tages hatte MorscherÄ
legenheit zu erfahren, Laß Randewich Besitzer von alten TachA
markfcheinen sei. Diese Scheine sollten mit einem Aufgeld cs,
erst 300, dann 275 Mark verkauft werden. Marscher brachte W,
Randewich nach Rücksprache mit Ströbel einen Mann als Wch,Der besah sich die 14 Tausendmarkscheine, legte sie wieder aus Le«Tisch, zog mit der einen Hand ein Stück Papier , mit der mdm
einen Revolver aus der Tasche, sagte, er sei Fahnder, ach!Sir
Tausendmarkscheine und verschwand. Er konnte bis jetzt Mn-mittelt werden. '

Stuttgart, 6. Oktober. (Er hat mit Erlaubnis gestohlen.) K,
Schuhmacher Joh . Gg. Mast von Vaihingen a. F . wurde weg»
Diebstahls im Rückfall, Unterschlagung und weil er im Besch»
Waffe gefunden wurde, zu einer Gesamtgefängnisstrafe von ßijMonaten verurteilt. Er wa'r Arbeiter und Pferdepfleger bei daFunkern in Vaihingen. Als eines Tages bei ihm Haussuchqgehalten wurde, fand man eine Unmasse fiskalischen Eigentum,vom Zweispännerwagen bis zum Stiefelnagel. Mast war in d«
Hauptsache geständig, die Mehrzahl der Dinge vom Lagu i«Funker entwendet zu haben, jedoch, so sagte er ausdrücklich,
Erlaubnis . Und außerdem hätten andere gerade so viel oderWmehr gestohlen, wie er. Ueber vier Zentner Hafer, die mon iiihm fand, sagte er, sie seien von ihm in kleinen Posten für seinarmen Gänse gehamstert worden. Auch hierfür nahm das Zechan, daß der Hafer bei den Funkern gestohlen worden sei.Heldenheim» 7. Oktober. (Der Dieb in der Truhe.) A
kürzlich in einem Dörflein der Heidenheimer Alb eine Bäuchihre Vorratskammer betrat, bemerkte sie, daß ihre Truhe H

Antwort setzte ihn in Erstaunen , aber sein Groll ge¬
wann sofort wieder das llebergewicht.

„So !" rief er und seine breite Brust holte einige
einige Male tief Atem , als werde es ihm schwer, das
zu bewältigen , was in ihm vorging . „ So !" wieder¬
holte er . „ Und was hast Du gelobt ? Du wolltest für
immer abbrcchen mit der Tochter des Wilderers undBettlers !"

„-Ich lann es nicht, " gab Erich zur Antwort . „ Ich
habe es versucht — ich kann aber von ihr nicht lassen !"

„Haha ! Du wirst doch wohl von ihr lassen müssen,
weil ich es will !" rief der Bauer höhnend und seiner
Macht sich bewußt.

„Ich werde es nicht tun, " entgegnete Erich fest.
Das Blut stieg dem Bauern ins Gesicht , seine

drohenden Augen traten hervor . Er beugte sich nach
vorn und stützte sich so fest auf den Tisch , daß die
Platte desselben sich bog.

„Du willst nicht ?" fragte er mit halb gedämpfter,
halb heiserer Stimme , denn der Zorn schnürte ihm die
Kehle zu . ' < si

„Nein !" gab Erich zur Antwort.
„Erich , Erich , Du weißt nicht , was Du sprichst !"

rief seine Mutter , die den unerbittlichen und zornigen
Sinn ihres Mannes kannte.

„Schweig ! Laß . ihn , er ist alt genug , um zu wissen , !
was er zu tun hat !" fuhr der Bauer seine Frau hart an . i

„Sag doch das Wort noch einmal , damit ich auch
weiß , welche Antwort ich Dir zu geben habe !" wandte er
sich wieder seinem Sohne zu.

„Erich , gib nach !" ries die Frau , auf die harten
Worte des Bauers kaum hörend.

„Ich kann es nicht, " gab Erich zur Antwort.
„Du kannst es nicht ?" wiederholte sein Vater , wäh¬

rend seine Brust nach Atem rang . „ Auch dann nicht,
wenn ich Dir sage , daß ich mich von Dir lossaaxn werde ?"

„Auch dann nicht, " gab Erich nach kurzem Zigern
mit klangloser Stimme zur Antwort.

„Erich !" riefen seine Mutter und Schwester gleich-
zeitig bestürzt aus.

„Bube !" brach der Zorn des Bauern gewaltsam los;
er schlug mit der geballten Hand gewaltig auf den Tisch
Erich aber sprang auf , auch seine Augen glühten . Im
nächsten Augenblicke schien der Bauer über seine eigene
Heftigkeit zu erschrecken.

„Es ist gut, " sprach er , sich gewaltsam zusammen¬
raffend , während sein Körper zitterte . „ Wir sind ferch
miteinander . Eine Stunde will ich Dir Zeit lassen , dann
hast Du auf meinem Gehöft nichts mehr zu suchen !"

„Günter , vergiß nicht , daß es unser Erstgeborener
ist !" ries die Frau , in verzweifluugsvollem Schmerze die
Hände ringend.

„Der Erstgeborene hat zuerst gehorchen zu lerne/
entgegnete der Bauer mit unerbittlicher Strenge.

Die Frau eilte zu Vinzenz und erfaßte dessen Am
„Vinzenz , bitte den Vater für Deinen Brüder !" ries

sie . „ Bitte Erich , daß er nachgibt ! O Gott , ich ertrage
es nicht , daß er verstoßen wird !"

Vinzenz rührte sich nicht , seine dunklen Augen wiüMdem Blicke der Mutter aus.
„Jeder muß wissen , was er tut, " entgegnete er

ausweichend.
Christine hatte bittend die Hand ihres Vaters erfaßt.
..Vater , sei nicht hart ! " flehte sie.
Der Bauer entzog ihr seine Hand.
„Laß !" rief er zurückweisend . „ In meinem Hallst

verlange ich Gehorsam ! Er will einen anderen Weg
gehen , als ich ihm bestimme , mag er sehen , wie weit er
kommt . Ich habe nichts mehr mit ihm zu schassen!"

Erich schritt der Türe zu.
Weinend kam seine Mutter ihm zuvor und suchte ihn

zurückzuhaltcn.
„Bitte Deinen . Vater , daß er das Wort zurück-

nimmt !" rief sie.
„Ich kann es nicht, " entgegnete Erich . Er schob tue

Mutter saust zur Seite und eilte aus dem Zimmer . (F - ich.
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ltand Sie erfchrack nicht wenig, als sie einen Menschen darin
ieaen sah. Sie hatte aber noch die Geistesgegenwart den Deck.!d-i Truhe rasch zufallen zu lassen, so daß der ungebetene Gast

^geschlossen war. Einige Handseste Männer der Nachbarschaft
befreiten ihn aus seiner Gefangenschaft und verabreichten ihm zum
Absähed einen gehörigen Denkzettel. Der freche Eindringling hatte
mn zuvor in einem nahen Dorfe einen Gelddiebstahl ausgeführl
und es sich hierauf im Wirtshaus bei einer Flasche Wein wohl sein
^Spaichingen, 7. Oktober. (Obstsegen.) Die Verpachtung der
städtischen Obstbäume hatte in diesem Jahr für die Stadtpflege ein
ein schönes Ergebnis. Es wurden erlöst 8962 Mark. Im Bor-
ahre betrug der Erlös nur 752 Mark.

Baden.
Lahr. 6. Oktober. Ein frohes Wiedersehen konnte die Familie

eines Einwohners von Heiligenzeü namens Pabst feiern. Zwei
Söhne, die Brüder Albert und Gustav, befanden sich in Kriegs¬
gefangenschaft, der eine bei den Engländern und der andere bei denAmerikanern. Schon lange warteten die Angehörigen sehnlichst
auf ihre Rückkehr, besonders da die Hochzeit der Tochter und
Schwester in diesen Tagen gefeiert werden sollte und man gerne
gesehen hätte, daß die beiden Brüder auch dabei gewesen wären.
Mn wollte es ein eigenartiger Zufall, daß soeben in Mannheim
mm Transporte Kriegsgefangene eintrafen, bei deren jedem einer
der beiden Brüder sich befand. Auf dem Bahnhof dort trafen sie
sich ganz unverhofft. Sie fuhren dann natürlich zusammen nachLahr. Dort erfuhren sie bald, daß eben die Hochzeit der Schwester
gefeiert werde. Auf kürzestem Wege eilten sie nach Hause, wo
sie eben noch recht kamen und durch ihr unerwartetes Erscheinen
großen Jubel auslösten.

Ireiburg. 6. Oktober. Durch Ausflügler, welche die ruhroer-
seuchten Orte des Kaiserstuhls besuchten, ist die Ruhr nun auch
nach Freiburg geschleppt worden. Es sind bereits 22 Ruhrer¬
krankungen gemeldet. In den Freiburger Zeitungen wird vor
Ausflügen in die von der Ruhr heimgssuchien One und vor dem
Genuß rohen Obstes gewarnt.

Bad Rappenau, 6. Oktober. Die Gendarmerie ist einem groß
angelegten Schleichhandel auf die Spur gekommen. Sie beschlag¬
nahmte am letzten Montag 5 Stück Großvieh und ein Kalb und
am Mittwoch nacht2 Stück Großvieh.

llebcrlingen, 7. Oktober. Wie die „Freiburger Volkswacht"
berichtet, sind in einem Zeitraum von wenigen Tagen bei acht
Müllern im hiesigen Bezirk insgesamt 160 Zentner Gerreidr be¬
schlagnahmt worden. Die die Beschlagnahme vorzunehmenden
Beamten wurden in einigen Mühlen mit dem Leben bedroht. Ein
Müller warf 10 Zentner Mehl in den Aufzugsschacht, sodaß das
Mehl verloren war. Für das beschlagnahmte Mehl waren keine
Mahlscheine vorhanden. Das Mehl war natürlich für Len Schleich¬
handel bestimmt. Hierzu wird der „Konstanzer Zeitung" noch
aus dem Linzgau geschrieben, daß auch an der badisch-schweizeri¬
schen Grenze ein umfangreicher Ausfuhrschmuggel mit Getreide im
Gange ist. Geheime Agenten bieten den Bauern beispielsweise
11g Mark für 100 Kilogramm Hafer und bis 200 Mark fürWeizen. In Lastschiffen geht dann das Getreide über den See.

Mannheim, 7. Oktober. In Ludwigshafen gerieten mehrere
französische Soldaten mit einem Straßenbahnschaffner in Wort¬
wechsel, da sie sich dessen Anordnungen nicht fügten. Sie schlugen
ms den Straßenbahnschaffner ein, der schließlich noch verh ütetwurde. /

Mannheim, 6. Oktober. Das Schwurgericht verurteilte heute
in seiner ersten Sitzung der 4. Schwurgerichtsperiode den 19

Oberaml Reuenbürg.
Haferbrrrfch- mrd Uerkaufsverbol

Um den zur Vermeidung eines Zusammenbruchs unserer Brot-
oersorgung jetzt dringend notwendigen Ausdrusch von Brotgetreide
und Gerste zu fördern, den Haferausdrusch aber, zu dem die der¬
zeitigen hohen Marktpreise einen besonderen Anreiz bieten, einst¬
weilen in den Hintergrund zu drängen, enthält die Verordnung
des Reichsernährungsministersvom 1. September 1919 (Reichs-
Vesetzbl. S . 1495) neben der Aussetzung von Lieferungsprämien
für BrotgetMde und Gerste im Z 5 die Bestimmung; daß das
Ausdreschen von Hafer ohne Genehmigung des Kommunalver¬
bands vor dem 16. Oktober ds. Js. verboten ist.

Ferner wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß durch
Erlaß der württembergischenLandesgetreidestelledem hiesigen
Oberamtsbezirk eine Lieferungspflicht von 200 Doppelzentner
Hafer auferlegt worden ist.

Den Landwirten ist es hiemit verbalen Hafer zu verkaufen,
bis die jedem einzelnen Erzeuger festgesetzte Mindestablieferungs¬
menge restlos abgeliefert ist.

Den 30. Sept. 1919 BuI .linger.

AorbercitungskurseausdieMeisterPrüfung
!iir Maurer, Steinhauer, Zinnnerlente

und Gipser
«den an den staatlichen Bauhandwerkerschulen in Biberach und
holl und mit dem gleichen Lehrplan in Reutlingen
Winterbaukurse beginnen am 10. November 1919. Näheres
siehe Gewerbeblatt Nr. 40 und 41.

Auskunft erteilen und nehmen Anmeldungen entgegen
die Vorstände der Bauhandwerkerschulenin Biberach und
Hall und der Leiter des Winterbaukurses in Reutlingen,
Architekt Staiger in Reutlingen—Betzingen, Altes Schulhaus.
' Neuenbürg,  den 3. Okt. 1919. Oberamt:

Rilling  Reg .-Ass.
' entgegnete ei

- Vaters erfaßt.

meinem Hause
anderen Weg

en, wie weit er
l zu schaffen!"

- und suchte ihn

Wort zurück-

. Er schob die
immer. (F- sch.

Kriegsgefangenenlager Ulm.
Nachdem die rqfstsche» Kriegsgefangenen wie die

deutschen Arbeitskräfte abzufinden sind, werden für die auf
Landwirtschaft beschäftigten Kriegsgefangenen vom 1. 9. 1919
ab Arzt-, Apotheker- und Handwerkerkostenfür Instand¬
setzung der Bekleidung und Ausrüstung vom Kriegsgefangenen¬
lager Ulm nicht mehr bezahlt.

Für diese Kosten hat der Arbeitgeber aufzukommen,
ebenso hat derselbe für Abnützung der Bekleidung für jeden
Gefangenen monatlich 15 Mk. zu entrichten. Die Einziehung
dieses Betrages erfolgt monatlich durch die Kassenverwaltung
des KriegsgefangenenlagersUlm.

Die Vereinbarung wegen Tragung der vorgenannten
Kosten zwischen Arbeitgeber und Gefangenen bleibt dem
Elfteren überlassen. ,

Alm,  1 . Oktober 1919. Major u. Kommandant.

Jahre alten Schneider Josef Haidig aus Karlsruhe wegen Ein-
bruchdiebstahls und Totschlags zu 13 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren
Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht. Haidig war imJuli in die Wohnung des Emil Grounert in der Fröhlichstraße
eingedrungen, um einen Diebstahl auszuführen. Er wurde von
Frau Grounert überrascht, die er dann Lurch zahlreiche Messerstiche
tötete. Der geistig minde' werlige Bursche ergriff die Flucht und
wurde lange Zeit gesucht, sein Bruder holte ihn nach Haufe und
übergab ihn der Polizei Die Geschworenen hatten unter Ver¬
sagung mildernder Umstände sämtliche Schuldfragen bejaht.

Vermischtes.
Sigmaringen, 7. Oktober. Der König von Bayern hat sich

nach kurzem Besuch bei seinem Verwandten in Sigmaringen ge¬
stern wieder nach der Schweiz zurückbe-geben.

Aus dem Bayerischen Allgäu, 7. Oktober. Vor dem Volks¬
gericht in Kempten wurde gegen 24 Soldaten, die wegen der Zer¬
störung der Druckerei der „Allgäuer Volksmacht" in Kempten unter
Anklage standen, verhandelt. Der Staatsanwalt erhob die An¬
klage wegen Verbrechen, bezw. Vergehen des Landfriedensbruches.Als die „Allgäuer Volkswacht" wiederholte Angriffe gegen die
Reichswehr brachte, und insbesondere einmal von„Buben" schrieb,
denen die Handgranate so locker im Gürtel fitze wie früher der
Stein in der Tasche, entschlossen sich Leute der Maschinengewehr¬
kompagnie Rache zu nehmen und sich gegen weitere Angriffe zu
wehren und sie zerstörten die Druckerei. Das Urteil lautete ent¬
sprechend dem Antrag des Staatsanwalts und des Verteidigers
aus Ueberweisung der Angeklagten an die zuständigen Gerichte, da
ein Landfriedensbruch nicht vorliegt.

Handel und Verkehr.
Pforzheim, 7. Oktober. Dem gestrigen Pferdemarkt waren 200

Pferde zugeführt. Die Verkaufstätigkeit war ziemlich rege. LeichtePferde galten 1200—1400, mittlere 2000—4600, schwere5000—11 000 Mark. Die Zufuhr erfolgte hauptsächlich aus dem
Württembergischen.

Neueste Nachrichten.
Stuttgart, 8. Oktober. Nach einer Mitteilung des städtischen

Kohlenamts hat der Reichskohlenkommissar das ursprünglich fest¬
gesetzte Monatskontingent der Stadt von 179 373 Tonnen für
Mai bis Juli um 15 Prozent und für August um 10 Prozent ge¬kürzt. Die zugesagten Kohlenmengen sind aber nur zu geringen
Teilen hier eingetroffen; so fehlen für Juni noch 40 Prozent. Da¬
durch wird es erschwert, jedem Haushalt auch die nur zusteh.mdeRate von 7 Zentnern Zuzuteilen. In Stuttgart gibt es zurzeit
noch 25 000 Familien, die überhaupt noch nicht mit Kohlen be¬
liefert sind. (Mit der Zusage des Reichspräsidenten bei seinem
Stuttgarter Besuch über eine bessere Kohlenversorgung Württem¬
bergs ist es also nichts. Schriftl.)

Stuttgart, 8. Oktober. Die Vorlage über die einmalige Be¬
schaffungszulage an die Beamten und Staatsarbeiter ist gestern
Abend an den Landtag gegangen.

Frankfurta. Rk-, 7. Oktober. Zum Besuch der Messe trafen
heute der preußische Ministerpräsident Hirsch, der badische Mini¬
sterpräsident Geiß und - er hessische Ministerpräsident Ullrich, so¬
wie eine Anzahl reußischer und badischer Minister ein. Minister¬
präsident Hirsch dankte im Namen der Erschienenen für den ihm
bereiteten Empfang und erklärte, daß die Regierungen der Bun¬
desstaaten, soweit es in ihren Kräften stehe, das Werk fördernwerden.

Berlin, 7. Oktober. Der „B. Z." zufolge wurde gesteni der
20jährige Kutscher Karl Marx von dem 17jährigen Oberrralschüler
Rudolf Zander aus Hamburg aus Eifersucht erschossen. Zander
hatte seine Ferien zu einem Ausflüge nach Berlin benutzt und hier
die Braut des Kutschers kennen gelernt.

Berlin, 7. Oktober. Der Vertreter der deutschen Regierung bei
der Waffenstillstandskommisston in Düsseldorf hat dem Vorsitzen¬den der belgischen Waffenstillstandskommission eine Note über¬
geben in der es u. a. heißt: In letzter Zeit ist es wiederholt vor¬gekommen, daß deutsche Staatsangehörige auf dem rechten Rhein¬
ufer von belgischen Heeresangehörigenverhaftet und in das be¬
setzte Gebiet verschleppt worden sind.. Dort sind sie von belgischen
Kriegsgerichten abgeurteilt worden. (Es folgen drei Einzelfälle.)Es muß gegen diese Verletzung der deutschen Staatshohsitsrechteauf dem rechten Rheinufer schärfster Protest eingelegt werden.
Wenn diese Leute Verfehlungen begangen hbaen, so ist hierfür die
deutsche Gerichtsbarkeit zuständig, da sie im unbesetzten Gebiet
wohnhaft sind. Ich bitte den Herrn Vorsitzenden sich dafür einzu¬fetzen, daß Maßnahmen getroffen werden, welche die Wiederholung
derartiger Vorkommnisse ansschließen.

Rotterdam, 7. Oktober. Londoner Blättern zufolge hat die aus
Brindisi ausgelaufene italienische Flotte den Auftrag, die Italiener
aus den gefährdeten albanischen Hafenstädten nach Italien zu brin¬gen. In Elbasan sind Serben eingerückt, Valona wird noch von
den Italienern gehalten.

Lugano, 7. Oktober. Hier sind aus Italien zahlreiche Serben
eingetroffen. Nach deren Berichten rüstet sich die Mehrzahl der in
Italien Ansässigen zum Verlassen Italiens.

Genf. 7 .Oktober. Der Inhalt der deutschen Note über die
Räumung des Baltikums wird zu weiteren Verhandlungen mit
Deutschland führen. Ein Ultimatum ist vorläufig hinfällig ge¬worden.

Paris , 7. Oktober. Der römische Berichterstatter des „PetitJournal" meldet, daß der König von Italien den Vertrag von
Versailles aufgrund der im letzten Ministerrate gefaßten Beschlüsse
gestern durch Dekret ratifiziert hat.

Versailles, 7. Oktober. Major Hiekmann ist hier eingetroffen,
um die Heimfchaffung der deutschen Kriegsgefangenenin Frank¬
reich zu überwachen. Ferner ist hier der deutsche Delegierte Böhmangekommen, der die Verhandlungen über die Wiederherstellung
der französischen Bergwerke leiten wird.

Aufruf der deutschen Freikorps in Kurland.
Berlin, 7. Oktober. Die in Kurland stehenden deutschen Frei¬

korps haben einen Aufruf an das deutsche Vaterland und an alle
Kulturvölker der Erde erlassen, in dem sie ausführen, daß sie
entgegen den unter dem Drucke der Entente gegebenen Befehlen
der eigenen Regierung an der Front verbleiben werden, um die
deutsche Grenze gegen die bolschewistischen Horden zu schützen undfür die wahre soziale Weltanschauung zu kämpfen. — das W.T.B.
erfährt hierzu, daß der Aufruf des Freikorps vor der Regierungs¬
kundgebung und den letzten entscheidenden Befehlen des Reichs¬
wehrministers zur Räumung des Baltikums abgefaht wurden. Es
bleibt abzuwarten, ob ide völlige Sperrung von Munition, Ver¬
pflegung und Löhnung nicht eine Aenderung ihres verstiegenen
Standpunktes mit sich bringen wird, der den Aufruf auszeichnet.
Wenn es im Nordosten jetzt noch eine militärische Gefahr des Bol¬
schewismus für Deutschland gibt, muß sie an den Reichsgrenzen
abgewehrt werden. Ueber der Abwehr der bolschewistischen Trup¬
pen steht aber die Pflicht, eine Wiederverlängerum>
abzuwehren.

Geschäftsstelle des Kommunalverbandes Neuenourg.
Kelrifft: Oktreideairsmahlung.

Der Mindestsatz, bis zu dem die zur Brotmehlherstellung
bestimmten Mengen an Brotgetreide und Gerste auszu¬
mahlen sind, wird gemäß§ 18 Abs. 1 Z der Reichsgetreide¬
ordnung für die Ernte 1919 vom 16. Oktober 1919 ab
bei Roggen auf 82 v. H., bei Weizen auf 80 v. H., und
bei Gerste auf 75 v. H. herabgesetzt.

Diese Festsetzung gilt ganz allgemein für Getreide, das
die Reichsgetreidestelle oder die Unternehmer landwirtschaft¬
licher Betriebe zwecks Verwendung zur menschlichen Ernährung
ausmahlen lassen.

Neuenbürg, den 3. Okt. 1919. Oberamtspfleger
^Kübler.

Neuenbürg.
Zu baldigem Eintritt wird ein

Schreibfräulein
Milcht. Schriftl. Offerten unterK. A. 12 an die Enztäler-
Geschäftsstelle.

DW , » > » , ZG , »» ,

Liebenzellerstraße 167.
Von heute ab, finden die Sprechstunden täglich

statt und werden sämtliche Arbeiten schnellstens und ge¬
wiss enhaft erledigt.

müssen Sie Ihre

Solle
senden und erhalten Sie die

PDn Preist
vom Marder bis zum Hirsch.
Ankauf v . RehgewZihen.

Gerben von Fellen.
E. Maischhofer,

moderne Tierausstopferei,
Pforzheim , Lindenst.52.

Telefon 1501.

Wer zu nutzbringendem ZweckGel- «der Kredit
benötigt, wende sich unt. Dar¬
legung sein. Verhältn. an die
ABDA, Allgemeine Beleih-
und Privat-Darlehen-Anstalt,
Lahr i/Baden, Jammftr. —
Viele beglaub. Dankschreiben
v. Personen jeden Standes be¬
weisen die rasche, verschwiegene,
angenehme u. vorschußfreie
Geschäftsabwickelung. Zuschrift
unt. d. gekürzt. Briefaufschrift:

ABDA , Lahr in Baden.

Birkenfeld.
Einen Wurf schöne» »»» I N »

hat abzugben Hutzl.

!KWilem feiner Mmren.j
, . - . —. - — »
» Empfehle mich zu Neuanfertigungen und Um- 8
Z arbeitungen sowie Anfertigungen von Pelzmänteln A» und Damerr-Iaketts , auch bei Zugabe des Materials. >
, Aufträge jeder Art von auswärts werden schnell und ,
A pünktlich ausgeführt. A
Z Große Auswahl fertiger Pelze und Bett - A
» Vorlagen . »
! Paul Touikaint, PelziMeuMiist, r
; WUSbaS, KoWratz- ISS. ;
» ^ »

Birkenfeld.
Kleeu. Wiesenheu,

sowie sämtl.
Stroharten,
gepreßt und lose,

Hafer, Hafer-Gerten
und Weizenkleie,
dib. Futtermittel

ab Norddeutsch, u. Thüringer
Stationen allerbilligst.

Näheres: Hutzl.

Neuenbürg.
Ein- »Ser Zwei-
FWiliellhW

mit Garten sucht zu kaufen.
Angebote erbeten unterH. B.

20 an die Enztälergeschäfts-
stelle.

Einige

SW«
Birkenfeld.

Eine finden dauernden Platz.
Dampfwaschaustalt

Dirkenfeld.Wse
(Erstling ) mit einem Jungen
hat zu verkaufen

Friede , ^ ehlfchlöger,
alt Löwenwirls Sohn.

Neuenbürg.
Habe einen schönenLäuter

zu verkaufen.
Ernst Ochner jr.

Neusatz.
Eine schöne

MM
hat zu verkaufen

Ernst Wacker.

kWM
sind fortwährend zu haben.
CH. Meeh 'sche Buchdruckerei,

Inh . D . Strom.



Bekanntmachung des Arbeitsministeriums(Staalskommissars für
die Demobilmachung), betreffend Ueberteuerungszuschüsse für Nol-

standsarbeiken.
Vom 19. September 1919.

Nach den geltenden Bestimmungen können Ueberteuerungs¬
zuschüsse auch für nach dem 15. Juli bezw. 15. August 1919 (dem
ursprünglichen Endtermin) ausgeführte Arbeiten, keinesfalls aber
für nach dem 31. Dezember 1919 ausgeführte Arbeiten gewährt
werden.

Dem Arbeitsministerium sind nun in letzter Zeit schriftliche
und mündliche Mitteilungen zugegangen, aus denen entnommen
werden muß, daß in den beteiligten Kreisen mehr oder weniger
bestimmt mit einer Weiterführung der Notstandsaktion über den
31. Dezember 1919 hinaus gerechnet wird. Das Arbertsmini-
sterium sieht sich deshalb veranlaßt, darauf hinzuweisen, daß aus
den bisherigen Verlautbarungen der zuständigen Reichsbehörde
Anhaltspunkte dafür nicht entnommen werden können, daß eine
Wetterführung der Notstandsaktion beabsichtigt sei; vielmehr ist
unzweideutig ausgesprochen worden, daß Hoffnungen aus eine
solche Wetterführunĝunberechtigt wären und enttäuscht werden
müßten.

Leipari.
Neuenbürg.

Ne « eiugetroffeu:

Is. Arbeitslosen
Zwirnware»

Is. Kosenzeuge
130 «in breit;

vom Kommunalverband:

Mönnerfoppen für Winter,
Herrenwesten, Knaben schwitzer,

Knabenhemden,
fertige MSdchenkleider,

GrstlingsjLckchen»Grstlingsheruden,
Windeln

bei

RsUx Rail.

K

»n

Der verehrten Einwohnerschaft von

Lekömberx
und Umgebung zur gefl. Kenntnisnahme, daß ich
Anfang Oktober in der

Liudenstraße 1871 , neben der Kirche, ^
eine 8)Ladn-kraxis

A eröffnen werde. Es wird mein eifrigstes Bestreben
" sein, bei schonendster, persönlicher Bedienung mir

die Zufriedenheit meiner werten Patienten zu er¬
werben, indem ich prompteste Lieferung bei
billigsten Preisen zusichere.

Schömberg , 1. Oktober 1919.

K Hermann Lnsselbi'tzedl.

Bin unter Dir. ISS
an das
Fernsprechnetz Wildbad augeschlösse« .

Otto Schindler.
Stadt - und Distrikts -Tierarzt.

H«iil >ier »«er Ferkel.
Vom nächsten Samstag früh ab sind bei mir

wieder die so beliebten Hannoveraner Ferkel zu billigen
Preisen zu haben und zwar je nach Größe zu etwa 120 bis
140 Mk. das Stück. Bestellungen nehme ich vorher telefonisch
entgegen.

Zritz Hokkmann, Schweinetiersand,
Fellbach » A. Stuttgart, Telfon 141.

welcher auch in elektr . Hausinstallationen bewandert ist,
kann sofort eintreten bei

Georg MLenW. Cali».
Maschinenrvrrkstatte.

Forstamt Neuenbürg.WieseMMkhwog.
Am Samstag , 11. Okt.

d. I . vormittags '/,9 Uhr
werden an der Kaiserhütte2
Abschnitte der unteren Epach-
talwieser auf 10 Jahre ver¬
pachtet.

Forstbezirk Herrenalb.

Eichen- u. Nadel-
stammholz-Verkauf.

Am Donnerstag. 16. Okt.
1919 vorm. 9 Uhr in Herren¬
alb auf dem Rathaus aus
Staatswald Kurzenmäuerle,
Stoffelswies, Unt. Manna-
bächle, Reyschacherberg, Unt.
Sommerhalde, Kohlwäldle.
Unt.Tiefergraben,Ob.Habicht¬
nest Schlangenwies, Wüste¬
wies, Bord. Röhrach, Hint.
Röhrach, Schwanenhals,!Unt.
u. Ob. Hirschgrasloch, Mittl.
Tannschach, Bord.Rennbrunen,
Ob. Muttertal, u. v. Scheid¬
holz derHuten Bernbach,Dobel,
Maisenberg, Rotensol: 3914
Stück Langholzm. Fm: 1724
l.  Kl ., 1062 II., 1030 III.,
538 IV., 249 V. Kl. 915 Stück
Sägholz mit Fm. 378 I., 252
II., 105 III., 12 Stück Eichen
m. Fm. 3 HI., 2 IV., 1 V. aus
V 32, 27. VI 6 . u. Hl. 1.

Losverzeichnisse von der
Forstdirektion, G. f. H., Stutt¬
garts

Mädchen gesucht.
welches gut kochen kannu. die
Hausarbeit macht, per sofort.
Reisekosten werden bei An¬
nahme vergütet.
Kahn , Karlsruhe , Kreuzstr. 6

Gesucht ein tüchtigesZimmer-Mädchen
und ein

Kücheumüdchen.
Offerte an die Enztälerge-

schäftsstelle unterS . B.
Auf1. November oder später

wird ein tüchtiges

Mücken
ür Küche und Haus in gutes

Einfamilienherrschaftshausge-
gesucht.

Angebote mit Zeugmsab-
chriften und Bild an

Frau Eugen Speidel,
Pforzheim , Friedenstr. 28.
Kräftigest ehrlichesÄtSSchen

welches schon gedient hat, für
Küche und Haushalt nach
Untertürkheim gesucht.

Kaffee und Weinstube
Laichinger » Untertürkheim,

Cannstatterstraße 33.
Herrenalb.

Zuverlässige, einfache

Stütze
oder

MeiiliMcheil
ür sofort gesucht

Frau Dr . Vogt.
Für ein erstklassiges, feines Cafe,

mit Konditorei, in Karlsruhe,
wird ein williges, braves

MäSchsn
bei guter Behandlung und gutem
Löhn sofort gesucht.
A . Bogt , Karlfried,richstr. Nr. ! ,

fim Flankeneck.)
Tüchtiges, zuverlässiges

Mädchen»
das gut bürgerlich kochen kann,
per sofort gesucht.

Steinel , Karlsruhe,
Stefanienstraße 54.

oeben eingetroffen, getauchte
und gewöhnliche; bestellen Sie
ofort.

Birkevfelder Baumaterialen-
Handlnng Virkenfeld.

Druckwellen
für lckancisl, Qewsrds , Inclusiris , Lskörcisn , Vsi -sine , l-iolsls

uncl kissiaurants in einfacher bis feinster ^.ustubrunA.

l<3islog 6 :: ?ro §p6ltt6 :: ::

HiZsiLS
für Luc-bdincisrarbsiisn fsclsr ^ ri.

V . »Iroi»

lcksrsisllunK sürnklicbisr

Vsr 1 s >8  äss „ HnshLlsr"
UsusLlsürs , lliir :: Iskton vlr. 4.

Wildbad.

Mclurer-Innung.
Die bestellten Falzziegel sind eiugetroffeu und können

von Bezugsberechtigten in den nächsten Tagen auf meinem
Lager, Bahuhof Wildbad, abgeführt werden.

Chr . Schill » Baumaterialienhdlg.

Würm
(bei Pforzheim).

Montag , den 13 . Oktober «ud folgende Tage,
jeweils vorm . 9 Uhr beginnend , werde ich im Aufträge
wegen Geschäftsaufgabe das gesamte reichhaltige Inventar
des Kurhotel Wurmt als in Würm gegen Barzahlung
versteigern:

Fremdeuzimmereiurichtungeu:
Kompl. Betten, Schränke, Wasch- u. Nachttische, Spiegel,

Waschgarnituren, Tische, Sessel, Vorhänge, Bettvorlagen
und verschiedenes,

Wirtfchaftseiurichtuug:
ca. 400 verschied. Stühle, 80 Tische, 1 großer Gläserschrank
mit Aufsatz, eingebauten Schäften und Spiegelschränkchen
2,55 in lg., 2,90 m hoch, Schanktisch, Schwenk- und Spültisch,
Anrichte, Pression, Garderobenständer, Halter, Vorhänge,
Galerien, großer Konsolspiegel mit Marmorplatte, 2 große
Wandspiegel, Rollschutzwand, Ansichtskartenautomat, eiserne
Gartentische und Stühle, eiserne Gartenbank, Waschkessel,
Waschtrog rc.

Kücheueinrichtuug:
großer Wirtschaftsherd2 m lg., 1 m breit, mit Wärmeschrank,
mehrere Geschirrständer, Anrichte, Küchentische, Schäfte, Koch¬
töpfe, Pfannen, Kannen, Häfen, Terrinen, Schüsseln, Saucieren,
Platten, Teller, Wage m. Gewichten, Fleischhackklotz, Messer¬
putzmaschine usw.

Wirtschaftsgeschirr:
große Anzahl geschliffener Weinflaschen1, */» und Liter,
Wein- und Biergläser, Becher, Bieruntersätzeu. dgl., Vor¬
leger, Hotelsilber- und schwarze Bestecke, Huilliers, Servier-
iretter, Kuchenbleche usw.

Wirtschaftswäsche:
Leintücher, Bettbezüge, Tischtücher(weiß und farbig), Hand¬
tücher, Servietten, dazu ein großer Wäscheschrank.

Verschiedenes :""Badewannen, Badeöfen (Holz- und
Kohlenfeuerung, Kronleuchter und Lampen(elektr., Gas und
Petroleum) 1 schöner Landauer für 2 Pferde «. a.

Lade Kausiiebhaberdazu ein.

Neuenbürg.
Den Eingang letzter Neu¬

heiten in garnierten
ungarnierten

Imeu -n.Mer
Hüte«

zeige ergebenst an.
Frau L. Gührer,

alte Pforzheimerstr.

Das gesamte Inventar kann auch en bloc aogegeben
werden. Auskunft erteilt

Der Auktionator:
Adolf Etter , Pforzheim , Jahnstr 5

Uebernahme von Versteigerungen.

—Mouiinen-Plakate
sind vorrätig in der

E. Meeh fchen Buchdruckerei,
3uh . D . Strom.

Umarbeiten Vorjahr,
nach neuen Modellen.

Getragene Filz -, Velom-,
Samt - und
werden schnell und scheu

«mgeformt.

Auch Herreuhüte
werden zum Umforme»
Auffä'rven und Reinige»

angenommen

»»»»»in»««»»»»», » »»
Atelier u .Bergrößeruugs

Anstalt

Sut ». kl!>
Pforzheim » Güterstr.is

Empfehlen uns für Nene«
bürg am Sonntag , de«
12 . OKI. für

pWgr.AnsNNhM
jeder Art. Aufnahmenm
eig. Heim, Gruppenaufnahme"
Vergrößerungen. FeinsteM
führung. Streng reelle Be¬
dienung. Solide Preise.

Wir bitten, event. Anmeld¬
ungen- für Aufnahmen i»
Gasthaus z. „Ochsen" bi!
Samstag einreichen zu wolle!
»»»»»»»«»»»»»»»» »>

Herrenalb.
Habe einige

»kür «m
rri

zu verkaufen.
Joseph Thoma,
Schneidermeister.

» . (ff.
Heute abend8 Uhr„Kiro
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